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Der Team-Kursus
Von Günter Saar

Ihre Familie soll (wieder) ein gutes
Team sein? Schluss mit dem Nebenei-
nander, mit der Frühstücksgemein-
schaft ohne Haftung? Ihnen kann ge-
holfen werden. Organisationsforscher
kennen jetzt den Klebstoff, der aus vie-
len Menschen eine verschworene Ge-
meinschaft macht. Rezept gefällig? Der

Sud für die Team-Lösung erfordert bestimmte Zutaten,
sagen die Forscher. Soziales Grundverständnis ist nötig,
die Bereitschaft, ab und an miteinander zu reden, und die
Überzeugung, dass Leben und Arbeit gemeinsam mehr
Spaß und Sinn machen. Zweitens müssen gemeinsame
Ziele her, je konkreter desto besser. Ziele aus der Rama-
Werbung von der Sorte „wir wollen immer schön und
glücklich sein“ sind nämlich Utopie. Leider kommt drit-
tens Arbeit dazu: Gute Teams werden nicht geboren, Fa-
milie muss man lernen. Krisen, Krach und Konflikte sind
angeblich der beste Rahmen. Sehen Sie es doch mal posi-
tiv, wenn's wieder dicke Luft gibt. Dann heißt es dran-
bleiben, verhandeln, reden und Konflikte lebbar machen
(lösbar sind die meisten eh' nicht) und nicht: „Ich brau-
che erst mal meine Ruhe.“ Viertens hilft nämlich Nähe.
Die fehlt, wenn jeder in seinem Zimmer hockt. Auch ge-
meinsames Fernsehen, wenn Deutschland wieder einen
Superstar sucht, kann helfen. Merke: Nähe ist Zeit und
gemeinsame Themen: Pettersson und Findus an trüben
Nachmittagen im Bett vorlesen, alternativ Englischvoka-
beln lernen. Und Nähe ist Alltag, nicht (nur) der Fami-
liengottesdienst an Weihnachten. Haben Sie Sprüche
oder schräge Rituale in der Familie, die sonst niemand
hat und auch keiner versteht? Pflegen Sie die besondere
Art, Nikolaus zu feiern, ihre Spitznamen oder Würstchen
mit Kartoffelsalat an Heilig Abend, selbst wenn’s für
Lachs reicht. Das ist nämlich fünftens wichtig für gute
Teams: eine kleine eigene Welt der Sprache und Symbo-
le. Da weiß man, wer drinnen ist und wer nicht. Wie in
der Politik helfen äußere Feinde, sich nach innen zu ver-
bünden. Daher „ehret (sechstens) eure Feinde!“, denn sie
halten eure Familie zusammen. Denen kann man es
dann gemeinsam zeigen. Siebtens brauchen Familien
Führung. Die Mitglieder müssen sich führen lassen, auch
wenn sie selbst anderswo Chef sind oder Regeln puber-
tätsbedingt als Freiheitsentzug betrachten. Mit der Fami-
lienführung ist es wie in der Firma: Es gibt viele Wege
zum Erfolg, viele Stile, die passen können, es gibt keine
eine Wahrheit – außer der, dass „laisser faire“ für alles
sorgt, nur nicht für gute Teams. Das ist fast so schlimm
wie schlechte Abstimmung unter (Familien)Vorständen.

Der Autor ist seit 15 Jahren Unternehmensberater, seit 18 Jahren
Ehemann und seit 11 Jahren Familienvater. In seinem Alltag stößt er
auf verblüffende Parallelen zwischen Familie und Firma, über die er
regelmäßig in unserer Zeitung berichtet. 

Die Zahl der Bauanträge nimmt zu
Auslöser ist Diskussion um Kürzung der Eigenheimzulage / Tipps zu Förderprogrammen

WIESBADEN (dpa/ddp) – Die Debatte um eine Kürzung der
Eigenheimzulage hat die Anträge für Wohnungsbauten beflü-
gelt. Im 1. Quartal 2003 gab es 37,3 Prozent mehr Baugenehmi-
gungen als vor einem Jahr. Dies waren 88 745 Anträge.

Die Eigenheimzulage bleibt die wichtigste staatliche Förderung
für Häuslebauer, deren Zahl deutlich steigt. Bild: BeckerBredel

Die ursprünglichen Pläne der
Bundesregierung, die Eigen-
heimzulage zu kürzen, haben
nach Meinung des Statisti-
schen Bundesamtes dazu ge-
führt, dass viele Anträge vorge-
zogen wurden. Dieser Prozess
habe bereits im Dezember be-
gonnen, zum Jahresende lagen
die Genehmigungen für Ein-
und Zweifamilienhäuser 70

Prozent über dem Niveau vom
Dezember 2001.

Auch angesichts niedriger
Zinsen für Baugeld steigt das
Interesse am Erwerb oder Bau
eines Eigenheims. Hilfe bei ei-
ner möglicherweise anstehen-
den Entscheidung bietet eine
Übersicht über die staatlichen
Förderprogramme für Häusle-
bauer, die von den Experten
der Dresdner Bank zusam-
mengestellt wurde.

Die wichtigste staatliche För-
derung bei der Immobilienfi-
nanzierung bleibt die Eigen-
heimzulage. Bauherrn oder
Käufer erhalten derzeit bei

Neubauten eine Förderung
von maximal 2 556 Euro, bei
Altbauten 1 278 Euro jährlich,
jeweils über acht Jahre. Pro
Kind gibt es zusätzlich 767 Eu-
ro. Einkommenshöchstgren-
zen: 81 807 Euro für Alleinste-
hende beziehungsweise
163 614 Euro für Verheiratete
(maßgeblich ist der addierte
„Gesamtbetrag an Einkünften“
im ersten Jahr der Förderung
sowie im vorangehenden Jahr).
Pro Kind steigt die Einkom-
mensgrenze um 30 678 Euro.

Ein weiteres Förderinstru-
ment ist die Arbeitnehmerspar-
zulage/Wohnungsbauprämie.
Bereits in der Ansparphase
wird der künftige Eigentümer
gefördert. Sinnvoll ist dafür der
Abschluss eines Bausparver-
trages. So ist gewährleistet,
dass der künftige Immobilien-
besitzer Arbeitnehmersparzu-
lage und Wohnungsbauprämie
gleichzeitig in Anspruch neh-
men kann. Arbeitnehmer er-
halten im Rahmen der vermö-
genswirksamen Leistungen,
die der Arbeitgeber in einen
Bausparvertrag zahlt, eine
staatliche Prämie von zehn
Prozent auf die jährliche Spar-
leistung auf maximal 480 Euro
jährlich. Voraussetzung: Das
zu versteuernde Einkommen
liegt bei maximal 17 900 Euro
(Alleinstehende) beziehungs-
weise 35 800 Euro (Verheirate-

te). Zahlt der Arbeitnehmer
überdies selbst monatlich in
diesen Bausparvertrag ein, er-
hält er zusätzlich jedes Jahr
eine staatliche Prämie von
zehn Prozent auf seine jährli-
che Sparleistungen, jedoch
maximal auf 512 Euro bei Al-
leinstehenden beziehungswei-
se 1 024 Euro bei Verheirate-
ten. Voraussetzung: Das zu
versteuernde Einkommen liegt
bei maximal 25 600 Euro (Al-
leinstehende) beziehungswei-
se 51 200 Euro (Verheiratete).

Außerdem gibt es günstige
Kredite der staatlichen Förder-
bank Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW). Diese fördert
Wohneigentum mit bis zu 30
Jahre laufenden Krediten zu
günstigen Zinsen. Derzeit liegt
der Zinssatz bei 4,63 Prozent
(effektiv, bei zehnjähriger Fest-
schreibung). Vorteile des An-
gebots: Die ersten fünf Jahre
sind tilgungsfrei, zudem be-
gnügt sich die KfW mit einer
nachrangigen Besicherung.
Die Finanzierungssumme darf
30 Prozent (maximal 100 000
Euro) des Kaufpreises nicht
überschreiten. Darüber hinaus
bestehen interessante Angebo-
te für die Finanzierung energie-
sparender Maßnahmen.

Gerade Familien mit niedri-
gen Einkommen oder mit vie-
len Kindern werden auch von
den Bundesländern oder den
Kommunen gefördert. An-
sprechpartner sind im Regelfall
das heimische Rathaus oder
Bauamt, sonst das jeweilige
Landesfinanzministerium.

Weiter auf Höhenflug?
Dax-Jagd im Juni: Mitmachen lohnt sich

HEI. WIESBADEN – Der
Deutsche Aktienindex Dax hat
die 3000-Punkte-Hürde längst
genommen. Bleibt die Frage,
ob es demnächst mit dem Dax
wieder bergab geht oder ob er
den Höhenflug fortsetzen
kann? Experten glauben eher,
dass das Aktienbarometer sich

auf hohem Niveau halten
kann. Wir werden sehen. Je-
denfalls ist ihre Meinung ge-
fragt. Sie liebe Leser/innen
können bei unserer aktuellen
Dax-Jagd wieder mitmachen
und natürlich mitgewinnen.

Es gilt den Dax-Stand am
Stichtag 30. Juni richtig vorher-
zusagen. Mitmachen ist ganz
einfach: Schicken Sie den ne-
benstehenden Coupon unter
dem Stichwort „Dax-Jagd“ an
uns zurück. Einsendeschluss
für den Tipp ist übrigens Sonn-
tag, der 15. Juni. 

Als Preis winkt diesmal ein
von der Mainzer Genobank ge-
stiftetes Wertpapierdepot mit
Fondsanteilen im Wert von
250 Euro. Die Redaktion
wünscht wie immer viel Erfolg.

Unsichere Zeiten bieten Chancen am Aktienmarkt
Alternative Anlagen sind durchaus eine Überlegung wert / Risikominimierung und Stabilisierung des Portfolios 

Von Peter Stockinger
Credit Suisse Wiesbaden

WIESBADEN – Wir leben in
einer von hoher Unsicherheit
geprägten Zeit. Die täglichen
Schwankungen der Aktien-
märkte waren seit Jahren nicht
mehr so hoch wie heute. Kann
man in solchen Zeiten über-
haupt noch fundamentale Bör-
senüberlegungen formulieren?

Ich wage eine These: Unsi-
chere Zeiten bieten Chancen.
Es ist nicht mehr zu übersehen,
dass die steigende Globalisie-

rung die Abhängigkeit (Korre-
lation) der wichtigsten Finanz-
märkte untereinander ver-
stärkt hat. Eine Tatsache, die
das Verteilen des Anlagerisikos
auf verschiedene Länder und
Anlageinstrumente erschwert.

Einen Ausweg aus diesem
Dilemma bieten alternative

Anlagen. Mit ihrem Ziel stetige
Erträge – also unabhängig von
der Marktentwicklung – zu er-
zielen, haben die alternativen
Anlagen (Hedge Fonds, Private
Equity/Venture Capital) in der
Vergangenheit einen wesentli-
chen Beitrag zur Risikomini-
mierung und zur Stabilisierung
des Portfolios geleistet. So
konnte zum Beispiel der re-
nommierte Tremont-Hedge-
Fondsindex in 2002 3,05 Pro-
zent, in 2001 4,42 Prozent und
in 2000 4,95 Prozent zulegen. 

Venture Capital/Private

Equity haben in der Vergan-
genheit ebenfalls sehr attrakti-
ve Renditen erzielt. Obwohl
Venture Capital/Private Equi-
ty als unternehmerische Betei-
ligung durchaus mit Risiken
behaftet ist, eignet sich diese
Anlageklasse aufgrund der
niedrigen Korrelation zu tradi-
tionellen Anlagemöglichkeiten
(börsennotierte Aktien und
Rentenpapiere) ausgezeichnet
zur Portfoliobeimischung und
-optimierung. Die momentane
Marktphase bietet dabei einen
idealen Einstiegszeitpunkt.

Wir bekräftigen unsere posi-
tive Einstellung zu Alternativ-
strategien, weil uns, so glauben
wir, die aktuellen Schwankun-
gen an den Finanzmärkten
(Aktienbewertung, Rentenbe-
wertung, Devisenbewertung)
noch eine ganze Weile erhal-
ten bleiben dürften. 

Alternative Anlagen (Private
Equity/Venture Capital, Hed-
ge Fonds) empfehlen wir mit
einer signifikanten Gewich-
tung von zirka 20 Prozent bei
der Vermögensstrukturierung.

Ratschlag
für Anleger

Schwiegereltern müssen künftig mehr zahlen
Vermietung an Angehörige wird unattraktiver / Bundesfinanzhof erschwert die steuerliche Abzugsfähigkeit 

Von
Max Geißler

WIESBADEN – Unattrakti-
ver wird künftig die Möglich-
keit, eine Immobilie zu kaufen
und an Verwandte zu vermie-
ten. Entweder man erhöht die
Miete oder weist langfristig
nach, dass die Einnahmen die
Ausgaben übertreffen werden.
Die niedrigen Hypothekenzin-
sen locken zum Eigenheim-
kauf. Viele Familienväter den-
ken darüber nach, ob sie die
Topkonditionen nicht für eine
Zweitwohnung für Nach-
wuchs oder zur Miete wohnen-

de Eltern nutzen sollen. Eine
wichtige Rolle spielt dabei die
steuerliche Absetzbarkeit von
Finanzierungs- und Werbungs-
kosten: Wohnen nahe Ange-
hörige in der Immobilie, kann
der Besitzer auch bei geringer
Mieteinnahme den vollen Kos-
tenabzug beim Finanzamt gel-
tend machen. Minimal 50 Pro-
zent des Ortsdurchschnitts
brauchen die Mieter bislang
nur an den Eigentümer zu
überweisen, schon konnte der
alle Wohnungskosten dem Fis-
kus anlasten – unterm Strich
meist lohnend für beide Seiten.

Doch das Steuersparmodell

wird künftig schwieriger. Im-
mobilienkäufer müssen jetzt
genauer kalkulieren, um den
vollen Kostenabzug noch zu
erreichen. Der Bundesfinanz-
hof stärkte kürzlich der Bun-
desregierung in dieser Sache
den Rücken. Die Richter fäll-
ten ein unpopuläres Urteil, das
ganz auf der Linie der von der
Regierung Anfang des Jahres
anvisierten Reformen liegt:
Danach darf ein Vermieter, der
an nahe Angehörige günstig
vermietet, nicht mehr automa-
tisch den vollen Werbungskos-
tenabzug vornehmen, wenn
der Mietzins nur 50 Prozent

der ortsüblichen Vergleichs-
miete beträgt. (BFH, Az. IX R
48/01)

Nach Ansicht der obersten
Bundesrichter ist der volle
Werbungskostenabzug bei ei-
ner Vergleichsmiete, die zwi-
schen 50 und 75 Prozent des
Ortsdurchschnitts liegt, nur
noch dann zulässig, wenn eine
langfristige Prognoserechnung
einen Einnahmenüberschuss
belegt. Der Prognose wird ein
Zeitraum von 50 Jahren zu
Grunde gelegt, bei dem die Ein-
nahmen letztlich höher sein
müssen als die Ausgaben. Ge-
lingt der Nachweis nicht, sind

Werbungskosten wie Finanzie-
rungszinsen und Erhaltungs-
aufwendungen nur noch antei-
lig der Miethöhe absetzbar.

Vermieter müssen nun mehr
Miete von ihren Angehörigen
verlangen. Unterm Strich er-
höhen sich dadurch die zu ver-
steuernden Einnahmen,
gleichzeitig stöhnt die Ver-
wandtschaft unter der finan-
ziellen Mehrbelastung. Doch
erst ab einer Miete von mindes-
tens 75 Prozent des Ortsdurch-
schnittes soll der Fiskus künftig
ohne Prognoserechnung den
vollen Werbungskostenabzug
anerkennen. 
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Schicken Sie Ihren Dax-Tipp-Coupon bitte bis Sonntag, 15. Juni,  unter dem Stichwort
„Dax-Jagd“ an die Rhein-Main-Presse, Wirtschaftsredaktion,  Postfach 31 20, 55021 Mainz.  Sie 
können diesen Coupon auch an die Nummer 0 61 31/48 58 68 faxen. Außerdem können Sie 
Ihren Tipp online unter www.main-rheiner.de abgeben. Ihre Daten werden zu internen Zwecken 
verwendet. (Der Rechtsweg ist ausgeschlossen)

Name:

Straße:

Tel:Wohnort:

Dax-Jagd
Börsentipp

Ihr Tipp

Börsenwoche

➠➠ Gewinner 

23.5.2003 8.6.20023 Veränderung in %

Dyckerhoff 7,83 10,66 +36,14

mobilcom 5,45 7,10 +30,28

HypoVereinsbank 11,75 14,82 26,13

Aixtron 3,04 3,81 25,33

Software AG 11,12 13,84 +24,46

TUI 11,12 13,03 +17,18

➠➠

Verlierer 

23. 6.2003 8.6.2003 Veränderung in %

Plambeck Neue Energ 3,93 3,29 –16,28

GPC Biotech 5,77 4,94 –14,38

Repower Systems 22,80 20,30 –10,96

AWD 16,50 15,32 –7,15

Südzucker 16,50 15,35 –6,97

Stada Arzneimittel 55,00 52,00 –5,45
Quelle: Börse Online
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